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Die EU-Kommission nahm da-
rauf im Herbst 2011 die Baltisch-
Adriatische Achse, die von der
Ostsee überWien, Graz und Kla-
genfurt an die Adria führt, in das
Kernnetz auf und erhöhte damit
die Chancen auf eine finanzielle
Beteiligung.

27,3 Kilometer
Der neue Semmeringtunnel um
2,8 Milliarden Euro wird mit 27,3
Kilometer um einiges länger als
das alte Projekt sein. Die Trasse
Pfaffensattel von Gloggnitz nach
Mürzzuschlag war laut ÖBB die
beste von 13 untersuchten Va-
rianten. Bei den ersten Arbeiten
geht es um den Hochwasser-
schutz und die Errichtung von
Brücken, derVortrieb indenBerg
ist erst 2014 im Fröschnitzgraben
vorgesehen. 2021 ist aus heutiger
Sicht der Rohbau fertig.

für die Deponie Longsgraben,
dort sollen fünfMillionen Kubik-
meter Aushubmaterial gelagert
werden. Als letzte Hoffnung für
die Tunnelgegner bleiben dann
die „Schuldenbremse“ und die
damit verbundene Absage des
Projektes, doch versicherte Bun-
deskanzler Werner Faymann
(SP) drei Tage vor Weihnachten
der Kleinen Zeitung, dass der Bau
desKoralm- und des Semmering-
tunnels nicht in Gefahr sei. In-
sider rechnen wegen des Sparpa-
ketes mit weiteren Verzögerun-
gen bis zur Inbetriebnahme.
Ein weiteres Hin und Her auf

der Süd- und der Koralmbahn
hätte jedenfalls das Zeug, Öster-
reich in Europa zu blamieren. Die
Befürworter der Projekte pilger-
ten oft nachBrüssel, umdie über-
regionale Bedeutung der Tunnel
in den Vordergrund zu heben.

Die Zukunft der ersten Gebirgsbahn Europas.

GE S CH I CHT E DER GHEGA - BAHN

SorgeumdasKulturerbe

Bereits Erzherzog Johann hat-
te die Idee, eine Bahnlinie

von Wien nach Triest über den
Semmering zu bauen. 1841 er-
teilte der damalige Staatsminis-
ter Karl Friedrich Kübeck den
Auftrag zur Errichtung dieser
Bahn, 1848 wurden die Bauplä-
ne genehmigt und Carl von
Ghega mit der Leitung beauf-
tragt. In nur sechs Jahren schu-
fen er und bis zu 20.000 Arbei-
ter die erste vollspurige Berg-
bahn Europas, die bereits zu ih-
rer Zeit als „harmonische Kom-
bination von Technologie und
Natur“ angesehen wurde.
Seit dem 17. Juli 1854 rollt der

Personenverkehr über die Ghe-
ga-Bahn. Sie schlängelt sich
durch Felswände, quert Brü-
cken und Viadukte und passiert
insgesamt 15 Tunnel. Die „he-
rausragende technische Lösung

eines großen physikalischen
Problems in der Konstruktion
früherer Eisenbahnen“ führte
dazu, dass die Strecke 1998 zum
Weltkulturerbe der Unesco er-
klärt wurde. Diesen Titel füh-
ren dieGegner desBasistunnels
ins Treffen. Sie fürchten, dass
die historische Bahn nach der
Inbetriebnahme des Tunnels
verfallen werde.
Die Bedeutung des Erbes sei

nicht gefährdet, habe laut ÖBB
eine Überprüfung beimWelter-
bezentrum der Unesco in Paris
ergeben. Im Gegenteil, Berg-
strecke und Basistunnel wür-
den sich „wie ein Brüderpaar“
ergänzen, da die alte Bahn ent-
lastet würde. Ein Komitee wer-
de nun zum einen die Erhaltung
und zum anderen die künftige
(touristische) Nutzung der
Ghega-Bahn klären.

Das Projekt wird endgültig zurückgezogen und
ein neues begonnen. 2007 erklärt Bundeskanzler
Alfred Gusenbauer (SP) Koralm- und Semme-
ringtunnel zur „Priorität eins“. Die ÖBB fixieren
die neue Trasse. 2008 reagiert Erwin Pröll
vorsichtig zustimmend auf das neue Projekt.

2005
ImMai erlässt das Verkehrsministeri-
um einen positiven Umweltbescheid
für denTunnel, einemEinspruchwird
keine aufschiebendeWirkung zuer-
kannt. Im Dezember folgen positive
Bescheide auch aus Niederösterreich.

2011
Der Verfassungsgerichtshof gibt
grünes Licht für den Tunnel und
LandeshauptfrauWaltraud Klasnic
plakatiert: „Durchgesetzt.“ Zu früh
gefreut. Niederösterreich verhängt
einen neuen negativen Bescheid.

1999


